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IN WORT UND BILD 115

X>ame ausfpielte; mm
tourbe oorn Slusfpieler
leßter £>anb ber Möuig
als „Slbt" abtruinpfeiib
b'Orüber gelegt, iitbem er

in bas uubänbige ®e=

läcbter, bas über biefer

Situation eutftanb, bin-
einrief unb bemjeiiigeit,
ber ben SJtönch ousge»

fpielt batte, bie tooljl»
genieinte fiebre erteilte:

SJlondjli, mufft bait frii»
ber auffteb'n,

ÏBenn bu ben Slbt luiflft
bintergeb'n!
Petrus fdjaute beut

Spiele eine Zeitlang
rubig 3U unb glaubte
burd) Stube bie Spot-
ter bämpfen 3» tonnen;
bod) untren bie Situa-
tionen bei einem Spiele
oon ud)tunboier3ig Mar»

ten, mie fie bamats im
©ebraudje toaren, fo mannigfaltig, baß fie felbft obne bie
erfinbertfdEjen $utaten ber lebhaften Zürcher eine chaottfdje
Satire auf ben SJtöndjsftanb geroorben toären; ber SIbt
oermod)te es nidjt länger im Mreu3feuer bes hoppelten SIer»

gemiffes aus3ubalten unb oertieß, inuerlidj roiitenb unb
Stacbe fdpoörenb, bie §alle.

©roßmann nidte feinen SJiannen, benen biefer berbe

Spaß auf Moften bes mächtigen, hier aber toebrlofeit SJtau»

nes gelegene fÇreube machte, bantenb 311 1111b ließ eine neue

Staupe SBeiues auftragen; nun fpietten fie ermuntert bas
Muttenfpiel roeiter; ntemanb ärgerte ficb mehr baran; and)
uiäre es oergeblid) getoefen, ba in biefem allgemeinen 23abe

uieber ein Stichter nod) ein Sdjultbeiß bie Spötterei branb»
marfte. —

3etjt brad) Stgatßa, bie fich fattfam erroärmt hatte,
auf, ba ihr nidjt nur bas heiße S3ab, fonbern ebenfo febr
bie lebhafte Unterhaltung mit Sdjroerter, ber es nicht an
liebenstoürbigem 333 iß fehlen liefe, 3iigefeßt hatte; SJtag»

balena, ©roßmana unb Sdj-ioerter folgten ihr, grauen unb
SJtäuner nadj oerfchiebenert Seiten abgebenb.

Sludj bie übrigen 3ürcfeer hielten nunmehr inne, öa

es 3Dtittags3eit geroorben; fie entfernten fich 3U bem 00m

Siirgermeifter gefpenbeten gemeinfdjiaftlidjen SOMjle. £>ier»

auf beroegte fid) bie lofe Sdjar, bell unb froh, als hätte
lie fid) oon allen Sünben reingeroafchen, burdjs jijafeltot
ber Stabt 3U, um toieber über SBettingen unb Döngg am

rechten fiimmatufer hinauf nadj 3üridj 3uriid3uîehren, bas
fie nod) oor Slnbrud) ber Stacht erreichen rootlten. Der
Siirgermeifter unb fein Döcßterlein unb piele ©äfte, toor»

unter aud) ber frangöfifdje ©efanbte, ber im Stuftrage feines

fôerrn unb Mönigs ben Sürgermeifter burdj Schmeicheleien

unb, toenn es anging, Seftedjungen mürbe 3U machen hatte,
begleiteten bie SJtannfchaft 3U SJferbe; Sdjtoerter 3U ^ufe.

Unb bie Sürger unb ^Bürgerinnen oon Saben, ein betoeg»

Persistes Cmpfangszimmer aus der orientalischen Sammlung ll!oser=CbarlotlenfeI$.

liebes 23ölllein, füllten bie ©äffen mit flingenbem 3ubet,
um ben „greunben oon 3üridj" 311 beroeifen, tore lieb fie

ihnen geroorben, unb toie oortrefflidj ein in ben 23äberu

311 93aben ßubereiteter Odjfe auf bie ©emüter eiaroirfeii
tonne. (gortfeßung folgt.)

©in ®cmg burd) bie örietttalifdje 6antm=

luitg im S)iftorifd)en SDÎufeum in 33ern.
Sticht alle SBerner roiffen es, bah ihre SSaterftabt ein

Ôiftorifdjes SJtufeum befißt mit Sdjäßen, um bie manche
europäifdje £auptftabt fie betreibet, ©ar oiele mögen feit
Sahren bas bärenberoehrte Dor niefet mehr gefunben ha=
ben, unb feitbem es burd) bie Denfmalmaffe auf bem £3=
oetiaplaß oöllig oerbedt ift, !,ann man es ihnen nicht ein»

mal oerargen. Sielleidjt hält bie ©rinnerung an ein hinter»
buntes ftummes Sielerlei mit SJtober» unb Staphthaligerud)
fie 3iiriid. Sßnen ift nun bringenb 3U raten, biefe hemmeitbe
©rinnerung burch einen erneuten Sefudj 311 torrigieren.

Das mit bem ïunterbunten Vielerlei unb bem SJtober»

gerudj ftimrnt nicht mehr. Un fer joiftorifdjes SJtufeum hat
in ben leßten 10 bi§ 15 Sahren eine große SBanb»

lung burcbgemacht. SJtit bem Steubau (SInbau) finb eine

gait3e Strahl neuer Stäume gefdjaffen roorben, bie es er»

möglidjteu, eine Steuaufftellung unb Umgruppierung ber
©egenftänbe butcßsufüb'ren. Das gariße SJtufeum ift feit
3ioei Sahren neu georbnet; neue Ueberfidjten finb gefdjaffen
loorben; 3U ftarf gefüllte Stäume rourben entlaftet; heute
ift tatfäcl)Iidj alles an feinem Ort unb in feiner finngemäfeen
Umgebung. Da3u fommt ein 3utoachs, toie ihn in fo tur3er
3eit feiten ein SJtufeum erfährt. 3m 3ahre 1914 tourbe
bem Serner ioiftorifdjen SJtufeum belanntlidj bie groß»
artige orientalifdje Sammlung gefchenft, bie ber Schaff»
baufer 23iirger unb SBeltreifenbe idenri SJtofer roährenb einer
48jährigen Sammlertätigfeit geäufnet hat. Seit 1922 ift
biefe Sammlung in einem eigens für fie erftellten, an bas
SJtufeum angefdjloffenen Steubau untergebracht unb bem
SJublihim 3ugängtid).

Diefe Sdtoferfdje Sammlung oor allem follte jeher
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Dame ausspielte) nun
wurde vom Ausspieler
letzter Hand der König
als „Abt" abtrumpfend
darüber gelegt, indem er

in das unbändige Ge-

lächter, das über dieser

Situation entstand, hin-
einrief und demjenigen,
der den Mönch ausge-
spielt hatte, die wohl-
gemeinte Lehre erteilte:

Mönchli, mußt halt srn-
her aufsteh'n,

Wenn du den Abt willst
hintergeh'n!
Petrus schaute dem

Spiele eine Zeitlang
ruhig zu und glaubte
durch Ruhe die Spöt-
ter dämpfen zu können,-

doch waren die Situa-
tionen bei einem Spiele
von achtundvierzig Kar-
ten, wie sie damals im
Gebrauche waren, so mannigfaltig, daß sie selbst ohne die
erfinderischen Zutaten der lebhaften Zürcher eine chaotische
Satire auf den Mönchsstand geworden wären) der Abt
vermochte es nicht länger im Kreuzfeuer des doppelten Aer-
gernisses auszuhalten und verlieh, innerlich wütend und
Rache schwörend, die Halle,

Großmann nickte seinen Mannen, denen dieser derbe

Späh auf Kosten des mächtigen, hier aber wehrlosen Man-
nes gelegene Freude machte, dankend zu und lieh eine neue

Staupe Weines auftragen) nun spielten sie ermuntert das
Kuttenspiel weiter,- niemand ärgerte sich mehr daran,- auch

wäre es vergeblich gewesen, da in diesem allgemeinen Bade
weder ein Richter noch ein Schultheiß die Spötterei brand-
markte. —

Jetzt brach Agatha, die sich sattsam erwärmt hatte,
ans, da ihr nicht nur das heiße Bad, sondern ebenso sehr

die lebhafte Unterhaltung mit Schwerter, der es nicht an
liebenswürdigem Witz fehlen lieh, zugesetzt hatte: Mag-
dalena, Erohmann und Schwerter folgten ihr, Frauen und
Männer nach verschiedenen Seiten abgehend.

Auch die übrigen Zürcher hielten nunmehr inne, da

es Mittagszeit geworden,- sie entfernten sich zu dem vom
Bürgermeister gespendeten gemeinschaftlichen Mahle. Hier-
auf bewegte sich die lose Schar, hell und froh, als hätte
sie sich von allen Sünden reingewaschen, durchs Haseltor
der Stadt zu, um wieder über Wettingen und Höngg am

rechten Limmatufer hinauf nach Zürich zurückzukehren, das
sie noch vor Umbruch der Nacht erreichen wollten. Der
Bürgermeister und sein Töchterlein und viele Gäste, wor-
unter auch der französische Gesandte, der im Auftrage seines

Herrn und Königs den Bürgermeister durch Schmeicheleien

und, wenn es anging, Bestechungen mürbe zu machen hatte,
begleiteten die Mannschaft zu Pferde: Schwerter zu Fuß.
Und die Bürger und Bürgerinnen von Baden, ein beweg-

persisches Lmpssiigsiimmer <>us âer orìeiiwlischeii Ssminiung lüoser-cvsriänlels.

liches Völklein, füllten die Gassen mit klingendem Jubel,
um den „Freunden von Zürich" zu beweisen, wie lieb sie

ihnen geworden, und wie vortrefflich ein in den Bädern

zu Baden zubereiteter Ochse auf die Gemüter einwirken
könne. (Fortsetzung folgt.)

Ein Gang durch die Orientalische Samm-
lung im Historischen Museum in Bern.

Nicht alle Berner wissen es, dah ihre Vaterstadt ein
Historisches Museum besitzt mit Schätzen, um die manche
europäische Hauptstadt sie beneidet. Gar viele mögen seit

Jahren das bärenbewehrte Tor nicht mehr gesunden ha-
ben, und seitdem es durch die Denkmalmasse auf dem Hel-
vetiaplatz völlig verdeckt ist, haun man es ihnen nicht ein-
mal verargen. Vielleicht hält die Erinnerung an ein kunter-
buntes stummes Vielerlei mit Moder- und Naphthaligeruch
sie zurück. Ihnen ist nun dringend zu raten, diese hemmende
Erinnerung durch einen erneuten Besuch zu korrigieren.

Das mit dem kunterbunten Vielerlei und dem Moder-
geruch stimmt nicht mehr. Unser Historisches Museum hat
in den letzten 10 bis 15 Jahren eine große Wand-
lung durchgemacht. Mit dem Neubau (Anbau) sind eine

ganze Anzahl neuer Räume geschaffen worden, die es er-
möglichten, eine Neuaufstellung und Umgruppierung der
Gegenstände durchzuführen. Das ganze Museum ist seit
zwei Jahren neu geordnet) neue Uebersichten sind geschaffen
worden: zu stark gefüllte Räume wurden entlastet) heute
ist tatsächlich alles an seinem Ort und in seiner sinngemäßen
Umgebung. Dazu kommt ein Zuwachs, wie ihn in so kurzer
Zeit selten ein Museum erfährt. Im Jahre 1314 wurde
dem Berner Historischen Museum bekanntlich die groß-
artige orientalische Sammlung geschenkt, die der Schaff-
hauser Bürger und Weltreisende Henri Moser während einer
43jährigen Sammlertätigkeit geäufnet hat. Seit 1922 ist

diese Sammlung in einem eigens für sie erstellten, an das
Museum angeschlossenen Neubau untergebracht und dem
Publikum zugänglich.

Diese Mosersche Sammlung vor allem sollte jeder
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Bück In den Waffensaal der Orientalisten Sammlung III

SBciner gefeiert haben, um 3U roiffen, baff feine Stabt eines
bcr febensroertefteu SDlüfeen in Europa befrijt. Dies ohne
ITebertreibung gefagt. Denn um biefe Sammlung mühte
fid) 3U Jöebgeiten Henri SRofers bas Hluslanb, beoor wir in
bcr Sd>roei3 dou ifjrer ©riftens nur eine Hlbnung batten,
uitb fie roirb oon Rennern ben größten orientatifcfjen Samm»
Iungeu in Rairo, Ronbon unb H3aris an bie Seite geftellt.

Heber bie 9Jtoferfd)e Sammlung tourbe au biefer Stelle
unb pon ïompetenter Haub fd)on beridftet, als fie nod) auf
Schloß ©barlottenfels roar.*) Rür3lid) bat nun bas SRufeum
einen uon Hkofeffor Dr. 9t Reiter oerfaßten ,,Rubrer burd)
bie Orientalifdfe Sammlung 5. 9Rofer=©barlotteufets unb
bie Hlölferfunblidje Hlbteilung" erfcbeinen laffen, auf ben
roir unfere Refer empfeblenb binroeiien möchten. Die
72 Seiten ftarfe reidfilluftrierte **) H3rofd)üre orientiert oor»
3ÜgIid) unb ermöglicht es, bie neuen orientalifdjen unb bie
übrigen oölferfunblicbett Sâlç bes SRufeums mit geiftigent
©eroinn 3U befucben.

Die nadjfolgenben Reilen mögen als eine tur3e ©in»
fübrung in biefe Schrift unb in erfter Rinie als eine Hluf»
munterung 3um 23efud> bes SOtufeums, fpegiell ber Orlen»
talifcfjen Sammlung betrachtet roerben.

Heber bem ©ingange ber Sammlung, 311 bem roir auf
ber Haupttreppe emporfteigen, ftebt in altarabifcher (tufifdjer)
Sdjrift ber SBablfprud) Henri SJtofers gefchrieben: „Hnfer
Rroed ift, etroas 3U erreichen, bas uns überlebt". Helle
färben leuchten uns aus bem 9iaume entgegen, ben roir
nun betreten. HBir fteben im 93orraume einer SRofchee —
ber gaii3e 9îaum, Stil unb Detorationen, tourbe nämlich
nach bent HBitlen unb ben genauen Hingaben bes ©riinöers
ber ©rabmofdjee Dinners in Samartaub nachgebilbet. Die
Sd)rift3eid)en in beit nieredigen Seibern an ben HBänben
finb Roranfprüdfe in îufifeber Scfjrift.

Diefer erfte Saal enthält bie tunftgeroerblichen ©egen»
ftäube. Hin ben HBänben bangen brei grobe H3ilöerteppicl)e,

*) Watt berßfeirtie bert Sluffng „®te nrtentalifd&e Sammlung bnn
Ipettri Wofet auf SbarlottenfetS" bon Dr. 9Î. gelter im Qatjvgang 1914
S. 219 ff unö S. 231 ff.

**) SBir benagen hier mit gütiger ®rtnu6ni§ ber 5Kufeum§bireïtion
ju unteren Stbbclbungen einige ber ISübfiöcEe au§ bem „Sütjrer" bon
fßrof. geller.

einen perfifäjen Schab/
feine ©Semablin unb fei»

nen Sohn barftctlcnb.
Hin bcr HBanb rechte
beim ©ingang crblicferr
mir jroei intereffante alte
Hlquaretle; fie febitbern
ben ©mpfang unb bte

töeiuirtung franjöfifcber
©efanbter am türfifeben
Hofe. Röftlicb unbequem
fi^en bie ghanjofen auf
niebrigen Schemeln, mäh»
renb bie Dürfen in ihren
riefigen Durbanett breit
unb ftolj ben Diban be»

fe|t haben. — HBag ein
Diban ift, fönnen mir in
bem farbenreidjen Seiten»
räum fehen, ber einen

orientatifchen @mp
fanggfalön ftil» unb
materialecht naebbilbet (f.
Hlbb. S. 115). ©g ift bag
niebere mit Riffen befehle
breite IRubcbett 51t bei»
ben Seiten beg Raming,
auf bem ber Orientale

er=cftarioticnfeis. mit untergefchlagcnen
H3einen fiçt, bie HBaffer»

pfeife raitchenb, Raffee trinfenb, ben H3efud) empfangenb.
Rum Dioan gehört ber niebrige Difcl) mit ber bronzenen
Difchplatte, gehört bag Refepult für ben Roranlcfer. HBir
bemunbern bag farbenreiche gefd)ni|te Däfer unb bie l£ro'â=
beefe unb tun einen neugierigen S3lid buref) bag hölzerne
Scnftergitter, alg mühten roir in ein engeg ©äßchen einer
orientaiifchen Stabt binabfebauen fönnen. Hin ber HBanb
entbeefen mir nod) ben Dtcifcpaß Henri Hftoferg, ein mahreê
HBunbertoerf orientalifdjer Sd)reibfunft. Doch gehen mir §u=
rücf in ben erften Saat unb fehen ung nun bie mit ben
©rgeugniffen beg morgenlänbifchen Runftgeroerbcg gefüllten
HSitrinen im Hlaurn unb an ben HBänben an. ©in^elftücfe
aufzählen unb 31t befdjreiben, Perbietet ung ber fnappe
fïîahmcn unferer Einführung; mir bürfen hier auf ben Süb^
Oerrociien. ©ine unerhörte Sülle bon Roftbarfcitcn unb ^roar
jumeift in antifen unb feltcnen Stücfcn ift hier jufammen»
geftellt: ba eine umfangreiche Sammlung d)incfifd)cr ©ßbe»
ftede, nebenan perfifche Radarbeiten unb Holj}dmi§crcicn;
hier eine SSitrine Poll foftburcr ÜRanuffripte, jebe Seite roun»
berboll mit Ornamenten in 3îot unb @oib bematt; baneben
an bcr HBanb eine Sammlung bon Schmudfadjen aug fßer»
fien unb Dutfcftan mit einer berfdjmenberifchen Süße bon
Dürfifen, Htubinen unb Smaragben; an ber HBanb gegen»
über türfifcher unb fprifdjer Sdjmud, bei bem gefebnittene
9îcphrite unb Ra^eite ^ur S3emunberung jmingen. HBieber
auf ber anbern Seite in einer HBanbbitrine reiebeg Silber»
gefchirr: Dcefannen aug Samarfanb, Drinfflafchen aug bem
Raufafug, Daffenunterfäbe, Detter, 33orolen etc. Hin ber HBtft»
manb: ÜJtufifinftrumente unb Hol^arbeitcn aug fßerfien. Hin
ber gegenüberliegenbcn HBanb : eine präd)tige RoUefiion bon
türfifchen unb perfifdien fRauchgeräten. ^>ier fchjtie^t fid) ein
Seitenraum an mit Rcramifen unb Drachtcnftücfcn unb, mag
beionberg ju beachten ift, mit einer foftbaren Sammlung
herrlicher Rafcbmirfchalg auf einem Drehgcftcü, an benen un»
fere Runftgeroerbler für Seltnen unb S^öen bieleg lernen
fönnten.

9îun fteigen roir einige Stufen hinunter in ben großen
HBaffenfoal. Hluf ben Dreppcnfodeln linfg unb rcchtg fteben
jroei ffteiterfiguren : rcchtg ein türfifcher Sanitfcbar, HRann
nnb Stoß in fßan^er, aug taufchierten (cingelcgteg @olb) Stahl»
plättcheu, linfg ein inbifc^er Sanjenreiter, mie fie noch ^eute
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Mick in lien VVslkenzAAi cier orienisiischen Ssmmiung II!

Berner gesehen haben, um zu wissen, daß seine Stadt eines
der sehenswertesten Museen in Europa besitzt. Dies ohne
Uebertreibung gesagt. Denn um diese Sammlung mühte
sich zu Lebzeiten Henri Mosers das Ausland, bevor wir in
der Schweiz von ihrer Existenz nur eine Ahnung hatten,
und sie wird von Kennern den größten orientalischen Snmm-
lungen in Kairo, London und Paris an die Seite gestellt.

Ueber die Mosersche Sammlung wurde an dieser Stelle
und von kompetenter Hand schon berichtet, als sie noch auf
Schloß Charlottenfels war.*) Kürzlich hat nun das Museum
eine» von Professor Dr. R. Zeller verfaßten ,,Führer durch
die Orientalische Sammlung H. Moser-Charlottenfels und
die Völkerkundliche Abteilung" erscheinen lassen, auf den
wir unsere Leser empfehlend hinweisen möchten. Die
72 Seiten starke reichillustrierte**) Broschüre orientiert vor-
züglich und ermöglicht es. die neuen orientalischen und die
übrigen völkerkundlichen Sälß des Museums mit geistigem
Gewinn zu besuchen.

Die nachfolgenden Zeilen mögen als eine kurze Ein-
führnng in diese Schrift und in erster Linie als eine Auf-
munterung zum Besuch des Museums, speziell der Orien-
talischen Sammlung betrachtet werden.

Ueber dem Eingange der Sammlung, zu dem wir auf
der Haupttreppe emporsteigen, steht in altarabischer (kufischer)
Schrift der Wahlspruch Henri Mosers geschrieben: „Unser
Zweck ist, etwas zu erreichen, das uns überlebt". Helle
Farben leuchten uns aus dem Raume entgegen, den wir
nun betreten. Wir stehen im Vorraume einer Moschee —
der ganze Raum, Stil und Dekorationen, wurde nämlich
nach dem Willen und den genauen Angaben des Gründers
der Grabmoschee Timurs in Samarkand nachgebildet. Die
Schriftzeichen in den viereckigen Feldern an den Wänden
sind Koransprüche in kufischer Schrift.

Dieser erste Saal enthält die kunstgewerblichen Gegen-
stände. An den Wänden hangen drei große Bilderteppiche,

Man vergleiche den Aufsatz „Die arientalische Sammlung van
Henri Maser aus Charlottenfels" von Or. R, Zeller im Jahrgang 1914
S. 219 ff und S. 231 ff.

**) Wir benutzen hier mit gütiger Erlaubnis der Museumsdirektion
zu unseren Abbildungen einige der Bildstöcke aus dem „Führer" von
Prof. Zeller.

einen persischen Schah,
seine Gemahlin und sei-

nen Sohn darstellend.
An der Wand rechts
beim Eingang erblicken
wir zwei interessante alte
Aquarelle; sie schildern
den Empfang und die

Bewirtung französischer
Gesandter am türkischen
Hofe. Köstlich unbequem
sitzen die Franzosen auf
niedrigen Schemeln, wäh-
rend die Türken in ihren
riesigen Turbanen breit
und stolz den Divan be-

setzt haben. — Was ein
Divan ist, können wir in
dem farbenreichen Seiten-
räum sehen, der einen

orientalischen Emp-
fangssalvn stil- und
materialecht nachbildet (s.

Abb. S. 1t 5). Es ist das
niedere mit Kissen besetzte

breite Ruhebett zu bei-
den Seiten des Kamins,
auf dem der Orientale

-r-cviii-iott-nlà mit untergeschlagenen
Beinen sitzt, die Wasser-

pfeife rauchend, Kaffee trinkend, den Besuch empfangend.
Zum Divan gehört der niedrige Tisch mit der bronzenen
Tischplatte, gehört das Lesepult für den Koranlcser. Wir
bewundern das farbenreiche geschnitzte Täfer und die Holz-
decke und tun einen neugierigen Blick durch das hölzerne
Fenstergitter, als müßten wir in ein enges Gäßchen einer
orientalischen Stadt hinabschauen können. An der Wand
entdecken wir noch den Reisepaß Henri Mosers, ein wahres
Wunderwerk orientalischer Schreibkunst. Doch gehen wir zu-
rück in den ersten Saal und sehen uns nun die mit den
Erzeugnissen des morgenländischen Kunstgewerbcs gestillten
Vitrinen im Raum und an den Wänden an. Einzelstücke
auszuzählen und zu beschreiben, verbietet uns der knappe
Nahmen unserer Einiührung; wir dürfen hier auf den Führer
verweisen. Eine unerhörte Fülle von Kostbarkeiten und zwar
zumeist in antiken und seltenen Stücken ist hier zusammen-
gestellt: da eine umfangreiche Sammlung chinesischer Eßbe-
stecke, nebenan persische Lackarbeiten und Holzschnitzereien;
hier eine Vitrine voll kostbarer Manuskripte, jede Seite wun-
dervoll mit Ornamenten in Rot und Gold bemalt; daneben
an der Wand eine Sammlung von Schmucksachcn ans Per-
sien und Turkestan mit einer verschwenderischen Fülle von
Türkisen, Rubinen und Smaragden: an der Wand gegen-
über türkischer und syrischer Schmuck, bei dem geschnittene
Nephrite und Jaieite zur Bewunderung zwingen. Wieder
auf der andern Seite in einer Wandvitrine reiches Siltur-
geschirr: Teekannen aus Samarkand, Trinkflaschen aus dem
Kaukasus, Tassenuntersätze, Teller, Bowlen etc. An der W»st-
wand: Musikinstrumente und Holzarbeiten aus Pcrsien. An
der gegenüberliegenden Wand: eine prächtige Kollektion von
türkischen und persischen Rauchgeräten. Hier schließt sich ein
Seitenraum an mit Keramiken und Trachtenstücken und, was
besonders zu beachten ist, mit einer kostbaren Sammlung
herrlicher Kaschmirschals auf einem Drehgestell, an denen un-
sere Kunstgewerbler für Formen und Farben vieles lernen
könnten.

Nun steigen wir einige Stufen hinunter in den großen
Waffensaal. Auf den Treppensockeln links und rechts stehen
zwei Reiterfiguren: rechts ein türkischer Janitschar, Mann
und Roß in Panzer, aus tauschierten (eingelegtes Gold) Stahl-
plättchen, links ein indischer Lanzenreiter, wie sie noch heute
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hei ^eftumgügen
perrocnbet roerben,
um bie gotöocrgier-
tcnfßrunlrüftungcn
Pon iötann utiö
fßfcrb gur ©djau gtt
tragen. Sbncn gc=
genühcr groci anbere
jRcitcrfigurcn, groci
2Bürbenträgcr attg
23ud)ara. Sie ißferbe
tragen rounberbareg
©attclgcug,bag über
unb über mit Sür=
ftfen betest ift, unb
bie Gleiter ftnb in
febroere ©ilberbro-
late gelleibet. Ser
ißrunffabet bog ci=

nen ift ein ©fjrcn»
gefc£)cn£ beg (Smirg
bon 93nd)ara an
Hntrt SJtofer.

ScnftärfftenSiu-
brud botn number-
baren Sammlerfleih
unb ©ammlerge-
fdjid StTioferS em=

pfängt man bei ber
^Betrachtung ber
gabllofen ©übet,
Solche, ipiftofen,
©croebre unb 9tü=

ftitngen, bte hier in ben Vitrinen liegen unb an ber SSanb bätigen.
Sie ©ammlmtg umfafst 1300 ©tücfe. 9îur bie äufserlidi
d)arafteriftifcben fiitb gur ©d)au gefteflt; bie übrigen finb noä)
magaziniert. Scbcg eingclne biefer ©tüde ift eine tffoftbarfeit
für fid) unb fönnte einen ©ammler ftolg mad)en. @g hanbelt
fid) faft immer um SSerfe berühmter 2Baffcnfd)miebe, unb
groar Ejiftorifcl) berühmter, ©eroiffe Vorgänge ber orientatifchen
SBaffcnfcbmtebefunft finb für bie gorfebung nod) problème.
@o ber Samaft ber bornehm perfifeben Otlingen, ber nicht
roie ber geroöhnliche babttrch entftel)t, bah berfd)icbcne ÜJfetalle

gufammcngefchmiebct roerben, fonbern ber auS llnterfdiieben
im @rg feiber hergulettcn ift. ©inb fd)on biefe bamageierten
unb tangierten Clingen Seltenheiten bon aufregenbem SBerte,
fo finb nicht miuber roert- unb ftinftooll bie ©riffe unb ©djeiben
biefer SBaffen. Senn bas foftbarfte lOtatcrial ift bafür
oerroenöet toorbeii: (Elfenbein, unb 3toat oielfad) foffiles,
oon ben fibirifchen IDtammuthen herftammenbes; ferner jene
fdjtuer su bearbeitenben idalgite: ber gelbliche Sabeit, ber
grünliche ßiepbrit unb ber tiefblaue Hapis Ha3uli. 2lud)
hier lamen ©über unb ©olb, Sitrïife, 9îubine unb Sma=
ragbe unb ©maile reichlich 3ur 23ertoenbung. ÜKofer ad)=
tete bei feinen (Einlaufen aber nicht nur auf ben 5Reid)tum
bes äftaterials, fonbern aud> auf bie Schönheit ber formen;
feine Sammlung ift tatfädfuich eine SJtufterfammlung für
orientalifchen ©efchmad uttb orientalifche Äunft. SBenn ihm
inbeffen hiftorifche 5loftbarleiten, roie ber Säbel oon Sul-
tan Soliman, ber 2Bien belagerte, in bte Hänbe fielen,
fo griff er auch 3U. So laut er aud) in 23efih ber 93ruit!=
tuaffen bes berühmten türlifdfen Çelbherrn Osman 93ajd)a,
bes „Hörnen oon 93Iecona" (1837).

Stuffer ber SBaffenfammfung geigt ber grobe Oberlicht-
faal in SBanbfchränfm eine reiche Spenge bon foftbaren £3ronge=
arbeiten roie Seefannen aug Snrfcftan unb ®afd)mir, 2Baffcr=
fannen unb f)anbroafchbeden aug fßerfien unb Snbien, aug
©übarabien unb S3og!iien=^ergcgoroina ; bann 9?cuid)crgcfäf3e
unb ©pudnäpfe, £3üchfen, Sampen unb ©loden; Saternen, roie

fie itt orientatifchen ©labten bei nächtlichen Sluggängen boran*
getragen roerben, Hängelampen für fJJiofun u. f. ro.

Orientalische 6eicehre der Sammlung IRoser=CbarloCtenfels.
1. marokko (Koll fl. millier), 2. und 3. Balkanländer, 4. und 5. Persien, 6. Indien.

Sie gütle beg ©d)önen unb ©ehengroerten in ber äRofcrfchen
©ammluug ift fo erbrüdeub, bah man beim erften Scfuche fid)
nicht lcid)t guredjtfinbet. Safür mad)t man chen einen groeiten
unb britten. 28er [ich ernfthaft Pertiefen miß, roirb bann fchbit
heffer tun, roenn et nid)t einen Dîegcnfonntag mit einer fid)
ftohenben 23efud)erfd)ar benübt, fonbern einen ftillcn 2Berftag.
Unb bann roirb er and) ben „gübret" ni,d)t mitgnnehmen
bergeffen, roeil ber alle roidjtigen Stuffchtüffe über bie ©ammlung
gibt. H. B.

(£me £?aftnacf)tertnnermtg.
«on 93. SJieper.

Seht finb fie ichon roieber ba, biefe Sage Der ausge--
laffenen greube, bes roilben Sreihens — id) möchte nichts
baron fehen, nichts hören, benn immer toerbe i.d) in bie-
fen Sagen oon SBeh-mut erfaht — einer SBebniut, in bie
fid) ein leifer ©roll mifdjt, ein 3orn auf mth felbft...

3d) hin etn alter, etttfamer Shtann. Sod) fehlt es mir
nicht an einem guten 9Iustommen, unb eigentlich ift mein
£ehen ruhig unb forglos. 3d) tonnte alfo aufrieben fein,
ba id) mid) aud) troh meiner 65 3ahre nod> tuof)I unb
rüftig befinbe. ültlein, roie fühle id) mth oft fo unbefriebigt,
fo cinfam! 28er bod> eine treue fiehensgefährtin, einige
gutgeartete Äinber hätte! 9Rir fd)eint, in biefem Salle
mürbe mein £ehen fd)öner, roertooller fein. (Es hätte ja
and) fo fein fönnen; an mir allein liegt bie Sd)ulb.

(Es ift eigentlich eine gang einfache, alltägliche ©c-
)d}id)te..., nur bah biefe ©efd>id)tc mich jahrelang gequält
hat unb bah bie (Erinnerung baran mir nod)' jetzt fReue unb
Selbftoonoürfe einträgt.

Hatte es je einen fonntgeren, heitern SBinter gegeben
als bamals, ba id) int fletnen Stäbtd)en Serfen hei meinem
23ruber als Sd)reinergefelle arbeitete? ©in froher, gefunber
25jährtger 23urfd)e roar id), trug meinen braunen Jßoclein

topf Ü0I3 unb bo<h unb roar fold) forglofes, junges 231ut.
Anfangs mar ja mein Heben in Herfen nicht gerabe

übertrieben angenehm. SKein 23ruber mar jung oerheiratet
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bei Festumzügen
verwendet werden,
um die goldverzier-
ten Prunkrüstungen
von Mann und
Pferd zur Schau zu
tragen. Ihnen ge-
genüber zwei andere
Neiterfiguren, zwei
Würdenträger aus
Buchara. Die Pferde
tragen wunderbares
Sattelzeug.das über
und über mit Tür-
kisen besetzt ist, und
die Reiter sind in
schwere Silberbrv-
kate gekleidet. Der
Pcunksabel des ei-
nen ist ein Ehren-
geschenk des Einirs
von Buchara an
Henri Moser.

Den stärksten Eilt-
druck vom wunder-
baren Sammlerfleiß
und Sainmlerge-
schick Mosers em-
pfängt man bei der
Betrachtung der
zahllosen Säbel,
Dolche, Pistolen,
Gewehre und Nü-
stungen, die hier in den Vitrinen liegen und an der Wand hängen.
Tie Sammlung umfaßt 1300 Stücke. Nur die äußerlich
charakteristischen sind zur Schau gestellt; die übrigen sind noch
magaziniert. Jedes einzelne dieser Slücke ist eine Kostbarkeit
für sich und könnte einen Sammler stolz machen. Es handelt
sich fast immer um Werke berühmter Waffenschmiede, und

zwar historisch berühmter. Gewisse Vorgänge der orientalischen
Waffenscbmiedekunst sind für die Forschung noch Probleme.
So der Damast der vornehm persischen Klingen, der nickt
wie der gewöhnliche dadurch entsteht, daß verschiedene Metalle
zusammengeschmiedet werden, sondern der aus Unterschieden
im Erz selber herzuleiten ist. Sind schon diese damascierten
und tanschiertcn Klingen Seltenheiten von aufregendem Werte,
so sind nicht minder wert- und kunstvoll die Griffe und Scheiden
dieser Waffen. Denn das kostbarste Material ist dafür
verwendet worden: Elfenbein, und zwar vielfach fossiles,
von den sibirischen Mammuthen herstammendes: ferner jene
schwer zu bearbeitenden Kalzite: der gelbliche Jadeit, der
grünliche Nephrit und der tiefblaue Lapis Lazuli. Auch
hier kamen Silber und Gold, Türkise, Rubine und Sina-
ragde und Emaile reichlich zur Verwendung. Moser ach-

tete bei seinen Einkäufen aber nicht nur auf den Reichtum
des Materials, sondern auch auf die Schönheit der Formen;
seine Sammlung ist tatsächlich eine Mustersammlung für
orientalischen Geschmack und orientalische Kunst. Wenn ihm
indessen historische Kostbarkeiten, wie der Säbel von Sul-
tan Soliman, der Wien belagerte, in die Hände fielen,
so griff er auch zu. So kam er auch in Besitz der Prunk-
waffen des berühmten türkischen Feldherrn Osman Pascha,
des „Löwen von Plewna" (1837).

Außer der Waffensammlung zeigt der große Oberlicht-
saal in Wandschränken eine reiche Menge von kostbaren Bronze-
arbeiten wie Teekannen ans Turkestan und Kaschmir, Wasser-
können und Handwaschbecken aus Persien und Indien, aus
Südarabien und Bosnien-Herzegowina; dann Näuchergefäße
und Spucknäpfe, Büchsen, Lampen und Glocken; Laternen, wie
sie in orientalischen Städten bei nächtlichen Ausgängen voran-
getragen werden, Hängelampen für Mosun u. s. w.

orlentslisà Sewàe «ter Sammlung Mozer-CkiMotteiilelz.
I. Marokko kUol! U. MMIey, Z. unà 3. EslkanlÄncM, 4. uncl S. Ne>5ien, ö, lncUcii.

Die Fülle des Schönen und Sehenswerten in der Moserschen
Sammlung ist so erdrückend, daß man beim ersten Besuche sich

nicht leicht zurechtfindet. Dafür macht man eben einen zweiten
und dritten. Wer sich ernsthaft vertiefen will, wird dann schon
besser tun, wenn er nicht einen Negensonntag mit einer sich

stoßenden Besuchcrschar benützt, sondern einen stillen Werktag.
Und dann wird er auch den „Führer" nicht mitzunehmen
vergessen, weil der alle wichtigen Aufschlüsse über die Sammlung
gibt. tü. lZ.

Cine Fastnachterinnerung.
Von P. Meyer.

Jetzt sind sie schon wieder da. diese Tage der ausge-
lassenen Freude, des wilden Treibens ich möchte nichts
davon sehen, nichts hören, denn immer werde ich in die-
sen Tagen von Wehmut erfaßt — einer Wehmut, in die
sich ein leiser Groll mischt, ein Zorn auf mich selbst...

Ich bin ein alter, einsamer Mann. Doch fehlt es mir
nicht an einem guten Auskommen, und eigentlich ist mein
Leben ruhig und sorglos. Ich könnte also zufrieden sein,
da ich mich auch trotz msiner 6b Jahre noch wohl und
rüstig befinde. Allein, wie fühle ich mich oft so unbefriedigt,
so einsam! Wer doch eine treue Lebensgefährtin, einige
gutgeartete Kinder hätte! Mir scheint, in diesem Falle
würde mein Leben schöner, wertvoller sein. Es hätte ja
auch so sein können; an mir allein liegt die Schuld.

Es ist eigentlich eine ganz einfache, alltägliche Ge-
schichte..., nur daß diese Geschichte mich jahrelang geguält
hat und daß die Erinnerung daran mir noch jetzt Reue und
Selbstvorwürfe einträgt.

Hatte es je einen sonnigeren, Hellern Winter gegeben
als damals, da ich im kleinen Städtchen Lersen bei meinem
Bruder als Schreinergeselle arbeitete? Ein froher, gesunder
Lbjähriger Bursche war ich, trug meinen braunen Locken-
köpf stolz und hoch und war solch sorgloses, junges Blut.

Anfangs war ja mein Leben in Lersen nicht gerade
übertrieben angenehm. Mein Bruder war jung verheiratet
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